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nıcht alleın durch angestrebte commun10-Bıldung zwıschen der jeweılıgen SKIırche und den (Je-
meıinschaften der Miıgranten gerecht wırd wird ollkommen ignoriert. Urc dıe Reduzılierung
des Phänomens »Relıg10n« alleın auf das Christentum wırd jeder interrel1g1öse Dıalog überflüss1g.
Selbst dıe pastoralen eıträge des Buches hınterlassen hrer een einen Hauch VON UUn
gleichzeıtigkeıt: Sıe scheinen ıne unwliederbringlıch eendete konzılılare Euphorıe wıederherstel-
len wollen und verführen den das Gesamtwerk überblickenden Leser dem Eındruck, daß hıer

des vorwärtsgewandten, sıch der Welt öffnenden, dıalogbereıten Aufbruchs des 1I1. Vatıkanı-
schen Konzıils ein Aufbruch einer sich ZW. der Welt verantwortlich wissenden, jedoch g-
schlossen christlıchen TON! intendiert wird

Münster Sigrid Nienhaus

Jüngel, erhar: Wertlose Wahrheit. ur Identität UN: Relevanz des christlichen Glaubens
(Theologische Erörterungen 11) Chr Kaiser Verlag München 1990; XIV 405

Die Brisanz diıeser Aufsatzsammlung mıt Beıträgen AQus den Jahren 979 DIS 1989 e1in Beıtrag
ist bıslang unveröffentlicht wırd erhellt AQUus dem Appell des JTıtels » Wertlose ahrheıit«, den
JUNGEL 1m Vorwort erlaute: Er mMacC auf se1ine Weise UNGELS eıgene Theologıe einem >Ge-
genentwurf«. napp he1ißt be1l ihm »der christliche Gilaube ST für ahrheiıt gul, nıcht für Wer-

Dıie ahrheıt des Evangelıums hat LUT deshalb die ihr 1m Johannesevangelıum (Joh S, 3Z) ZUSC-
schriebene befreiende Wırkung, eıl S1e 1m präzisen Sinne des es wertlos ist. arın gleicht S1e
dem Se1in der Person, dıe ihrerseıts keinen Wert hat, sondern Würde.« (Al) Theologische Erkennt-
N1IS lokalısıert ach JUNGEL das TKannte N1IC 1m /Zusammenhang der iırklıchkeit des Tkennen-
den, sondern umgekehrt den Erkennenden 1m /usammenhang des Erkannten und erOTInNe! CUu«c

Möglıchkeıten. Entsprechend unterscheide dıe »Logık des Wertes«, dıe ihren Wert in der Ent-
wertung des Gegenteıils, in der Dıalektik VON Auf- und wertung, auf jeden Fall In einer »ontolo-
gischen Aggressivität« des Denkens in en erwelst. Ott 1st ach JUNGEL N1IC| als »hÖöchster
Wert« vermitteln. Ausdrücklich schlıe. das auch für den mıt üng verbundenen »Dialog
der Religionen« ausS, sofern 1n diesem darum geht, »dıe humanen Vorzüge der einen Glaubens-
Wwelse dıe der anderen abwägen und iıne als gegenseltiges Tauschgeschäft mıißverstandene
eIiorm der real ex1istierenden Relıgionen empfehlen mMÜsSsSeN« (AND) In diesem Sinne dıenen dıe
verschıiedenen Beıträge dem eiınen ema, »daß sıch durch die Konzentration auf dıe Identität des
cChrıstliıchen aubens und seinen Wahrheıitsanspruch dessen Relevanz für uUuNsSeTe eıt vermittelt«

JUNGEL wıdmet seinen and den Männern und Frauen in der en DDR, die in geistliıcher
und weltlicher 1NS1IC auf cdie befreiende Kraft der ahrhe1 vertraut aben nter den genannten
Prämissen sınd ann die AUuUS 5Sammelbänden, Festschriften und anderen Veröffentlichungen großen-
teıls bekannten eıträge einer »relecture« unterziehen. eıthın geht theologisches Verste-
hen, immer wlieder acetten des unerschöpflıchen Themas »Gott«, N1IC selten Gespräche
mıit anderen Denkern, VOT em aber die zentralen Themen »Jesus Christus«, se1n pfer, das
akramen! und den Gottesdienst, das en dus Gottes Handeln Die VON JUNGEL
theologische Grundthese sollte ıhn auch einem Gesprächspartner derer machen, die den Dıalog
der Relıgionen suchen.

Bonn Hans Waldenfels

Magnis-Suseno, Franz VON: Neue Schwingen für Garuda. Indonesien ıschen T radıtion und Mo-
derne, Kındt Verlag München 1989; 214

Der eutsche Jesuit und Ethiker RAN7Z VON AGNIS (geb ebt und arbeıtet seı1it 1961 in
Indonesıien. Er ehrt keine abstrakte und zeıtlose Ethık, sondern betont den Einfluß der Okalen
Kultur auf 1scChe Entscheidungen. In seiner Dıssertation bot einen krıitischen Entwurf der Ja-
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vanıschen (Etika Jawa: sehuah analısa filsafı tentang2 kebijaksanaan hıdup Jawa, Jakarta

eın indonesisches Interesse, ja 10222 seıne indonesische Identität symbolısıerte CT, indem
seıinen Namen mıt dem /usatz SUusenO erweıterte, nach Seno, dem Jungen 1ma, dem tapferen
Kriegsführer AQus dem Mahabharata-Epos, das noch heute in den Javanıschen Schattenspielen aufge-
führt wırd In diesem ucnhleıin sınd 1U seıne kulturphilosophischen und anthropologischen eob-
achtungen zusammengefaßt. el hat sıch VON AGNIS konzentriert auf den javanıschen Kultur-
kre1s, nıcht NUur we1l dıe Javaner mıt etwa Mılhlıonen Eiınwohnern ungefähr Prozent des ndo-
nesischen Volkes stellen, sondern auch eı1l S1e dıe stärksten ausgeprägte Kultur besıtzen.
Kernthema des Buches sınd dıe Schritte VO  —; den en Tradıtiıonen in dıe Moderne Aazu wird ein
Überblick ber dıe Geschichte se1ıt 945 gegeben (31—58) VOT em aber wıird in anekdotischer
Weıise reflektiert auf persönliche Begegnungen und rfahrungen des Autors Er selbst sagt ber
seine Methode »Da ich über keine Untersuchungen dıesem ema verfüge, beschränke ich
mich235  Buchbesprechungen  vanischen Ethik (Etika Jawa: sebuah analisa filsafi tentang kebijaksanaan hidup Jawa, Jakarta  1984). Sein indonesisches Interesse, ja sogar seine indonesische Identität symbolisierte er, indem er  seinen Namen mit dem Zusatz Suseno erweiterte, nach Seno, dem jungen Bhima, dem tapferen  Kriegsführer aus dem Mahabharata-Epos, das noch heute in den javanischen Schattenspielen aufge-  führt wird. In diesem Büchlein sind nun seine kulturphilosophischen und anthropologischen Beob-  achtungen zusammengefaßt. Dabei hat sich voN MAGNIS konzentriert auf den javanischen Kultur-  kreis, nicht nur weil die Javaner mit etwa 70 Millionen Einwohnern ungefähr 40 Prozent des indo-  nesischen Volkes stellen, sondern auch weil sie die am stärksten ausgeprägte Kultur besitzen.  Kernthema des Buches sind die Schritte von den alten Traditionen in die Moderne. Dazu wird ein  Überblick über die Geschichte seit 1945 gegeben (31-58), vor allem aber wird in anekdotischer  Weise reflektiert auf persönliche Begegnungen und Erfahrungen des Autors. Er selbst sagt über  seine Methode: »Da ich über keine Untersuchungen zu diesem Thema verfüge, beschränke ich  mich ... auf subjektive Beobachtungen« (118). Und später: »Ich habe ... auf sehr sporadische und  intuitive Weise versucht, einige Seiten des Modernisierungsprozesses darzustellen« (204).  VON MaayNıs bietet uns eine Anzahl von scharfen Beobachtungen über Aspekte der javanischen  Kultur. So über das praktische Ziel der Religion: »Eben weil das Entscheidende eines Glaubens  darin besteht, in diesem Leben innere Sicherheit zu geben, ist für den Javaner die Frage nach dem  Weiterleben nach dem Tode nicht besonders wichtig ... Er bemüht sich nicht um intensive religiöse  Gefühle und ausdrucksvolle gemeinschaftliche Liturgien« (186—-190). Die Schlußfolgerung ist je-  doch sehr allgemein: »[die Javaner] waren immer sehr geschickt darin, religiöse und kulturelle Ein-  flüsse von außen gewissermaßen widerstandslos und unverändert aufzunehmen« (191). Dieses  kann doch aber auch von Indern, Griechen, Germanen und Gläubigen der afrikanischen Religionen  gesagt werden!  Leiden  Karel Steenbrink  Mensching, Gustav: Leben und Legende der Religionsstifter, hg. von Peter Parusel, Pattloch /  Augsburg 1990; 280 S.  Gäbe es nicht den in den meisten Bibliotheken wieder entfernten Klappentext des Einbandes, so  müßte der nicht spezialisierte Leser den Eindruck gewinnen, es handele sich bei dem vorliegenden  Buch um eine posthume Veröffentlichung des 1978 gestorbenen Bonner Religionswissenschaftlers  Mensching. In Wirklichkeit aber wird hier das unter diesem Titel vor vielen Jahren im Holle-Ver-  lag erschienene und dann auch in die Goldmann-Taschenbuchreihe aufgenommene Buch Men-  schings mit geringen Veränderungen neu aufgelegt. Insofern handelt es sich zweifellos um einen  »Klassiker« der deutschen Religionswissenschaft.  Vergleicht man nun die im Holle-Verlag erschienene Fassung mit der auf dem Buchmarkt neu  erschienenen, So stellt man fest, daß Text und Anmerkungen bezüglich der vorgestellten Religions-  stifter Moses, Jesus, Mohammed, Zarathustra, Buddha, Konfuzius und Laotse völlig identisch sind.  Dies bedeutet im Klartext, daß die religionshistorischen Forschungsergebnisse der letzten 30 Jahre  in dieser Darstellung nicht berücksichtigt werden, was selbstverständlich Mensching selbst nicht  angelastet werden kann, wohl aber dem Herausgeber vorgeworfen werden muß, zumal dieser —  wie erwähnt — im Buch selbst nirgends auf diesen Zusammenhang mit einer früheren Buchveröf-  fentlichung hinweist.  Neu sind in diesem Buch neben jeweils einem Bild iur Einstimmung auf den zu behandelnden  Religionsstifter die Quellennachweise 256—262, die dem Leser erst recht den Eindruck vermitteln,  daß der neueste Forschungsstand in die Darstellung selbst mit eingearbeitet worden sei, zumal es  diesbezüglich irreführenderweise noch im Klappentext heißt: »Für die Neuausgabe seines bis heute  grundlegenden Werks (erstmals erschienen 1955) wurden Überarbeitungen vorgenommen, die neue  Forschungserkenntnisse mit einbeziehen und das Thema aktualisieren.«  Weggelassen wurde im Vergleich mit der Ausgabe im Holle-Verlag die Einleitung (dort  S.13-17) und nun durch eine neue ersetzt (S. 19-22), die insofern wohl besser und weniger pro-auf subjektive Beobachtungen« 18) Und später: »Ich habe235  Buchbesprechungen  vanischen Ethik (Etika Jawa: sebuah analisa filsafi tentang kebijaksanaan hidup Jawa, Jakarta  1984). Sein indonesisches Interesse, ja sogar seine indonesische Identität symbolisierte er, indem er  seinen Namen mit dem Zusatz Suseno erweiterte, nach Seno, dem jungen Bhima, dem tapferen  Kriegsführer aus dem Mahabharata-Epos, das noch heute in den javanischen Schattenspielen aufge-  führt wird. In diesem Büchlein sind nun seine kulturphilosophischen und anthropologischen Beob-  achtungen zusammengefaßt. Dabei hat sich voN MAGNIS konzentriert auf den javanischen Kultur-  kreis, nicht nur weil die Javaner mit etwa 70 Millionen Einwohnern ungefähr 40 Prozent des indo-  nesischen Volkes stellen, sondern auch weil sie die am stärksten ausgeprägte Kultur besitzen.  Kernthema des Buches sind die Schritte von den alten Traditionen in die Moderne. Dazu wird ein  Überblick über die Geschichte seit 1945 gegeben (31-58), vor allem aber wird in anekdotischer  Weise reflektiert auf persönliche Begegnungen und Erfahrungen des Autors. Er selbst sagt über  seine Methode: »Da ich über keine Untersuchungen zu diesem Thema verfüge, beschränke ich  mich ... auf subjektive Beobachtungen« (118). Und später: »Ich habe ... auf sehr sporadische und  intuitive Weise versucht, einige Seiten des Modernisierungsprozesses darzustellen« (204).  VON MaayNıs bietet uns eine Anzahl von scharfen Beobachtungen über Aspekte der javanischen  Kultur. So über das praktische Ziel der Religion: »Eben weil das Entscheidende eines Glaubens  darin besteht, in diesem Leben innere Sicherheit zu geben, ist für den Javaner die Frage nach dem  Weiterleben nach dem Tode nicht besonders wichtig ... Er bemüht sich nicht um intensive religiöse  Gefühle und ausdrucksvolle gemeinschaftliche Liturgien« (186—-190). Die Schlußfolgerung ist je-  doch sehr allgemein: »[die Javaner] waren immer sehr geschickt darin, religiöse und kulturelle Ein-  flüsse von außen gewissermaßen widerstandslos und unverändert aufzunehmen« (191). Dieses  kann doch aber auch von Indern, Griechen, Germanen und Gläubigen der afrikanischen Religionen  gesagt werden!  Leiden  Karel Steenbrink  Mensching, Gustav: Leben und Legende der Religionsstifter, hg. von Peter Parusel, Pattloch /  Augsburg 1990; 280 S.  Gäbe es nicht den in den meisten Bibliotheken wieder entfernten Klappentext des Einbandes, so  müßte der nicht spezialisierte Leser den Eindruck gewinnen, es handele sich bei dem vorliegenden  Buch um eine posthume Veröffentlichung des 1978 gestorbenen Bonner Religionswissenschaftlers  Mensching. In Wirklichkeit aber wird hier das unter diesem Titel vor vielen Jahren im Holle-Ver-  lag erschienene und dann auch in die Goldmann-Taschenbuchreihe aufgenommene Buch Men-  schings mit geringen Veränderungen neu aufgelegt. Insofern handelt es sich zweifellos um einen  »Klassiker« der deutschen Religionswissenschaft.  Vergleicht man nun die im Holle-Verlag erschienene Fassung mit der auf dem Buchmarkt neu  erschienenen, So stellt man fest, daß Text und Anmerkungen bezüglich der vorgestellten Religions-  stifter Moses, Jesus, Mohammed, Zarathustra, Buddha, Konfuzius und Laotse völlig identisch sind.  Dies bedeutet im Klartext, daß die religionshistorischen Forschungsergebnisse der letzten 30 Jahre  in dieser Darstellung nicht berücksichtigt werden, was selbstverständlich Mensching selbst nicht  angelastet werden kann, wohl aber dem Herausgeber vorgeworfen werden muß, zumal dieser —  wie erwähnt — im Buch selbst nirgends auf diesen Zusammenhang mit einer früheren Buchveröf-  fentlichung hinweist.  Neu sind in diesem Buch neben jeweils einem Bild iur Einstimmung auf den zu behandelnden  Religionsstifter die Quellennachweise 256—262, die dem Leser erst recht den Eindruck vermitteln,  daß der neueste Forschungsstand in die Darstellung selbst mit eingearbeitet worden sei, zumal es  diesbezüglich irreführenderweise noch im Klappentext heißt: »Für die Neuausgabe seines bis heute  grundlegenden Werks (erstmals erschienen 1955) wurden Überarbeitungen vorgenommen, die neue  Forschungserkenntnisse mit einbeziehen und das Thema aktualisieren.«  Weggelassen wurde im Vergleich mit der Ausgabe im Holle-Verlag die Einleitung (dort  S.13-17) und nun durch eine neue ersetzt (S. 19-22), die insofern wohl besser und weniger pro-auf sehr sporadısche und
intuıltiıve Weiıise versucht, ein1ge Seiten des Modernisierungsprozesses darzustellen« 204)

VON AGNIS bietet uns ıne Anzahl VON scharfen Beobachtungen über Aspekte der javanıschen
Kultur. SO über das praktische J1el der elıgıon: »Eben eı1l das Entscheidende eines aubens
darın besteht, in diesem en innere Siıcherheit geben, ist für den Javaner die rage ach dem
Weıterleben nach dem ode Nn1IC besonders wiıchtig235  Buchbesprechungen  vanischen Ethik (Etika Jawa: sebuah analisa filsafi tentang kebijaksanaan hidup Jawa, Jakarta  1984). Sein indonesisches Interesse, ja sogar seine indonesische Identität symbolisierte er, indem er  seinen Namen mit dem Zusatz Suseno erweiterte, nach Seno, dem jungen Bhima, dem tapferen  Kriegsführer aus dem Mahabharata-Epos, das noch heute in den javanischen Schattenspielen aufge-  führt wird. In diesem Büchlein sind nun seine kulturphilosophischen und anthropologischen Beob-  achtungen zusammengefaßt. Dabei hat sich voN MAGNIS konzentriert auf den javanischen Kultur-  kreis, nicht nur weil die Javaner mit etwa 70 Millionen Einwohnern ungefähr 40 Prozent des indo-  nesischen Volkes stellen, sondern auch weil sie die am stärksten ausgeprägte Kultur besitzen.  Kernthema des Buches sind die Schritte von den alten Traditionen in die Moderne. Dazu wird ein  Überblick über die Geschichte seit 1945 gegeben (31-58), vor allem aber wird in anekdotischer  Weise reflektiert auf persönliche Begegnungen und Erfahrungen des Autors. Er selbst sagt über  seine Methode: »Da ich über keine Untersuchungen zu diesem Thema verfüge, beschränke ich  mich ... auf subjektive Beobachtungen« (118). Und später: »Ich habe ... auf sehr sporadische und  intuitive Weise versucht, einige Seiten des Modernisierungsprozesses darzustellen« (204).  VON MaayNıs bietet uns eine Anzahl von scharfen Beobachtungen über Aspekte der javanischen  Kultur. So über das praktische Ziel der Religion: »Eben weil das Entscheidende eines Glaubens  darin besteht, in diesem Leben innere Sicherheit zu geben, ist für den Javaner die Frage nach dem  Weiterleben nach dem Tode nicht besonders wichtig ... Er bemüht sich nicht um intensive religiöse  Gefühle und ausdrucksvolle gemeinschaftliche Liturgien« (186—-190). Die Schlußfolgerung ist je-  doch sehr allgemein: »[die Javaner] waren immer sehr geschickt darin, religiöse und kulturelle Ein-  flüsse von außen gewissermaßen widerstandslos und unverändert aufzunehmen« (191). Dieses  kann doch aber auch von Indern, Griechen, Germanen und Gläubigen der afrikanischen Religionen  gesagt werden!  Leiden  Karel Steenbrink  Mensching, Gustav: Leben und Legende der Religionsstifter, hg. von Peter Parusel, Pattloch /  Augsburg 1990; 280 S.  Gäbe es nicht den in den meisten Bibliotheken wieder entfernten Klappentext des Einbandes, so  müßte der nicht spezialisierte Leser den Eindruck gewinnen, es handele sich bei dem vorliegenden  Buch um eine posthume Veröffentlichung des 1978 gestorbenen Bonner Religionswissenschaftlers  Mensching. In Wirklichkeit aber wird hier das unter diesem Titel vor vielen Jahren im Holle-Ver-  lag erschienene und dann auch in die Goldmann-Taschenbuchreihe aufgenommene Buch Men-  schings mit geringen Veränderungen neu aufgelegt. Insofern handelt es sich zweifellos um einen  »Klassiker« der deutschen Religionswissenschaft.  Vergleicht man nun die im Holle-Verlag erschienene Fassung mit der auf dem Buchmarkt neu  erschienenen, So stellt man fest, daß Text und Anmerkungen bezüglich der vorgestellten Religions-  stifter Moses, Jesus, Mohammed, Zarathustra, Buddha, Konfuzius und Laotse völlig identisch sind.  Dies bedeutet im Klartext, daß die religionshistorischen Forschungsergebnisse der letzten 30 Jahre  in dieser Darstellung nicht berücksichtigt werden, was selbstverständlich Mensching selbst nicht  angelastet werden kann, wohl aber dem Herausgeber vorgeworfen werden muß, zumal dieser —  wie erwähnt — im Buch selbst nirgends auf diesen Zusammenhang mit einer früheren Buchveröf-  fentlichung hinweist.  Neu sind in diesem Buch neben jeweils einem Bild iur Einstimmung auf den zu behandelnden  Religionsstifter die Quellennachweise 256—262, die dem Leser erst recht den Eindruck vermitteln,  daß der neueste Forschungsstand in die Darstellung selbst mit eingearbeitet worden sei, zumal es  diesbezüglich irreführenderweise noch im Klappentext heißt: »Für die Neuausgabe seines bis heute  grundlegenden Werks (erstmals erschienen 1955) wurden Überarbeitungen vorgenommen, die neue  Forschungserkenntnisse mit einbeziehen und das Thema aktualisieren.«  Weggelassen wurde im Vergleich mit der Ausgabe im Holle-Verlag die Einleitung (dort  S.13-17) und nun durch eine neue ersetzt (S. 19-22), die insofern wohl besser und weniger pro-Er bemüht sıch nıcht intensIive relıg1öse
Gefühle und ausdrucksvolle gemeınschaftlıche Liturgien« DIie Schlußfolgerung ist Je-
doch sehr allgemeın: »(dıe avaner WaIien immer sehr geschickt darın, relıg1öse und kulturelle Fın-
flüsse VON außen gew1ıssermaßen wıderstandslos und unverändert aufzunehmen« Dıieses
kann doch aber auch VON Indern, Griechen, ermanen und Gläubigen der afrıkanıschen Relıgionen
gesagt werden!
Leıiıden Karel Steenbrink

Mensching, Gustav: Leben und Legende der Religionsstifter, hg VOIN eter arusel, Pattlioch
Augsburg 1990; 280

äbe nıcht den in den meılsten ıbhlıotheken wıieder entfernten Klappentext des Eınbandes,
müßte der nıcht spezlalisıerte Leser den Eındruck gewinnen, handele sıch be1 dem vorliegenden
uch ıne posthume Veröffentliıchung des 1978 gestorbenen Bonner Relıgionswissenschaftlers
Mensching. In Wiırklıiıchkeit aber wırd hier das unter diıesem Tıtel VOT vielen Jahren 1m Holle-Ver-
lag erschıenene und dann auch iın die Goldmann-Taschenbuchreihe aufgenommene uch Men-
schings mıt geringen Veränderungen NECUu aufgelegt. Insofern handelt sıch zweiıfellos einen
»Klassıker« der deutschen Religionswissenschaft.

Vergleicht [Nan DUn dıe 1m olle-Verlag erschiıenene Fassung mıiıt der auf dem uchmar' (50|

erschıenenen, stellt Man fest, daß ext und Anmerkungen bezüglıch der vorgestellten Relıgi0ns-
stifter Moses, Jesus, ohammed, Z/arathustra, Buddha, Konfuzıius und Laotse völlıg identisch siınd.
Dies bedeutet 1im Klartext, daß dıe relıgı1onshistorischen Forschungsergebnisse der etzten Jahre
In dieser Darstellung nıcht berücksichtigt werden, Was selbstverständlich Mensching selbst N1IC
angelastet werden kann, ohl aber dem Herausgeber vorgeworfen werden muß, zumal dieser
W1e erwähnt 1m uch selbst nırgends auf dıesen Zusammenhang mıt einer Tuheren Buchveröf-
fentlichung hinweist

Neu sınd in diıesem uch neben jJeweıls einem 1ld Zur Einstımmung auf den behandelnden
Religionsstifter die Quellennachweise 256—262, die dem Leser erst rec den Eiındruck vermitteln,
daß der neueste Forschungsstand In dıe Darstellung selbst mıiıt eingearbeıtet worden sel, zumal
dıesbezüglich irreführenderweise och 1mM Klappentext heißt » Für die Neuausgabe se1nes bIs eute
grundlegenden er (erstmals erschıenen wurden Überarbeitungen VOTSCHNOMMECN, dıe eCcue

Forschungserkenntnisse mıt einbezıiehen und das ema aktualısıeren.«
Weggelassen wurde 1im Vergleich mıiıt der Ausgabe 1Im olle-  erlag dıie Kınleitung (dort

und Un durch ıne ecuß ersetzt A dıe insofern ohl besser und wenıger PTO-


